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Thomas Lobrede

tigkeit unſers Zeitalters gegen die Talente ,
welche ihm Ehre machen , laͤßt es doch denenjeni⸗
gen wenigſtens Gerechtigkeit wiederfahren , wel⸗
che nicht mehr ſind .

Erſter Theil .
WMas

iſt ein Seemann ? Oes iſt ein Menſch ,
der auf einem ſturmvollen Elemente ,

wo er Feinde zu bekaͤmpfen hat , die ganze Na⸗
tur mit ihm in ein Verſtaͤndniß ziehen ſoll .
Er muß alle Eigenſchaften des Schiffes , wel⸗
ches er ausruͤſtet , kennen ; alle Theile deſſelben
mit einem Blick uͤberſchauen ; ihnen mit glei⸗
cher Herrſchaft und Geſchwindigkeit ,wiedie See⸗
le dem Leib, gebiethen ; den wahren Stand der

Winde

c ) Die Siege
chen an ,
Es lf z

elden kommen auf drey Sa⸗
Schiffe , die Winde , und die See .

daß er die Eigenſchaf⸗
rke , ihre Verhaͤltniße ,

amkeit kenne . Nach
ſten Unternehmun⸗

n, es betreffe nun einen Angriff , eine
„ ein Treffen oder einen Ruͤckzug.de ſind das zweyte Object ſeiner Bemuͤ⸗

n der Ratur erſchaffen geweſen ,der Welt zu ſeyn , um die Luft
zu bringen oder zu verjagen ,

flanzen hin und her zu ſtreuen ,
utterungen ihr Wachsthum

ihre Geſchwindigkeit oder Lan
dieſer K Kkniß muß er ſeine

.
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auf Rene Duguay⸗Trouin. 9

Winde von dem anſcheinenden unterſcheiden
nach Gutbefinden ihren Trieb vermindern ode

vermehren ; aus einer Kraft ganz widrige
Wirkungen ziehn ; von der Bewegung der
Wellen ſich Meiſter machen , oder ſie ſelbſt al⸗
ſo benutzen , daß ſie zum Siege etwas beytra⸗
gen muͤſſen; die Unbeſtaͤndigkeit ſo verſchiede⸗

1

*

ner Urſachen feſſeln , daß aus ihrer Vereinigung
ein gluͤcklicher Erfolg entſpringt ; kurz , die
Wahrſcheinlichkeiten ausrechnen und die Zufal⸗
le beherrſchen . Dieß , dieſes iſt die Kunſt des
Seemanns .

Ohne Zweifel mi

helfen . Sie giebt ih
dern Theile ſeiner Y

— 8
5ndie Natur bilden

s
Genie ,i

zu verſtaͤrken , und zwiſchen den Nationen eine Ge⸗
meinſchaft zu errichten . Aber ſeitdem ſie von der
Wuth der Menſchen elne andere Beſtimmung erhal⸗
ten haben , ſo entſcheiden ſie faſt immer den Erfolg
der Seeſchlachten . Man muß ſie alſo kennen , um
uͤber ihre Hinderniſſe zu triumphiren , ihre Vorthei⸗
le zu beobachten , die Wahl der Stellungen nach ih⸗
nen einzurichten , ſie zu benutzen , wenn ſie guͤnſtig
ſind , und ſie ſo gar zwingen , vortheilhaft zu ſeyn ,
wenn ſie zuwider ſind .

Die See iſt das dritte Object , welches die Auf⸗
merkſamkeit eines Seemannes auf ſich ziehen muß.
Sie hat Wellen , welche auf das Schiff beſtaͤndig
ſtoßen ; man muß ihren Kampf erwaͤgen; ſie hat ei⸗
ne ſtets unruhige Oberflaͤche; man muß ihren ver⸗
ſchiedenen Bewegungen gehorchen ; ſie hat Stroͤme ,
deren Lauf man kennen , ſich zu Nutze machen , 35Flu⸗



4

10 Thomas Lobrede

ſie giebt ihm den Blick , der die Verhaͤltniße
faffet , den ſichern und ſchnellen Trieb , welcher

entſcheidet , wenn die Vernunft anſteht , und

den Muth , welcher handelt , wenn die Klug⸗

heit uͤberlegt . Die Natur faͤngt aber nur das

Werk an , der Menſch muß es vollenden . Er

muß Einſichten mit Talenten verbinden . Woher
ſoll er ſie nehmen , aus dem Pompe des Hofes ?
der Wohlluſt der Stadt ? dem Muͤßiggange der

Seehaͤfen? nein , durch Arbeit , Gefahren und

Unternehmungen erhaͤlt er ſie . Doch muͤſſen
dieſe Verſuche dem Vaterlande nicht gefaͤhr⸗
lich ſeyn . Der Seemann muß diegroͤßte Ge⸗

fahr auf ſich nehmen , wenn er etwas unter⸗

nimmt ;

Fluten , deren Zeit , Staͤrke und Wirkung man aus⸗

rechnen muß . 15
Endlich hat der Seeheld Feinde zu bekaͤmpfen ;

er muß aus der Vernunft , aus deu Hinderniſſen ab⸗

nehmen , um welche Zeit die feindlichen Schiffe ſich
auf der oder jener Hoͤhe beſinden können ; erwartet

er ſie , ſo muß er ihnen den Durchzug zu verwehren
wiſſen ; verfolgt er ſie , ihnen vorbeugen ; meidet er

ſie , die Straſſe waͤhlen , wo ſein Schiff ſeine größte
Behendigkeit hat ; ficht er mit ihnen , aus ihren Be⸗

wegungen ihre Abſichten errathen , ſie durch ſeine
Manoͤvre noͤthigen, ihn an Bord zu laſſen , oder ſel⸗

bige verhindern , an ſeinen Bord zu kommen . Alle
dieſe beſondere , ſo manchfaltige und verbundene De⸗
tails koͤnnen unmoͤglich ohne vielen Fleiß und Erfah⸗
rung begriffen werden . Der Menſch muß ſogar die

einfachſten Dinge lernen . Er muß , ſo zu ſagen , von

einer Wahrhetit zur andern kriechen . Was wird es

alſo mit einer ſo ſchweren und zuſammengeſetzten Kunſt
ſeyn ,
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auf Rene Duguay⸗Trouin . 11

nimmt ; der Staat muß das wenigſte dabey
leiden . Ich ſage alſo freymuͤthig; ( denn die Na⸗
tional Vorurtheile haben keine Gewalt uͤber die

Wahrheit ) wir werden zur See nicht maͤchtig
werden , ſo lang die Kauffahrteynicht ei ine Pflanz⸗

ſchuleddeskonigliehen Seeweſens wird . Rom ,
6 Welt eroberte , ſammel te alles , was

fand, 10 allen Voͤlkern der Welt
ims Rom nachahmen , oder , wenn

unſere Seelen allzu 345 ſind , um die

Wahrheit , ſo uns ein Feind d) zeigt , anzu⸗

neh⸗

ſeyn , wie die Marine iſt ? Es gehoͤrt eine verwa⸗

gene Unwiſſenheit dazu , wenn man ſich ſchmeicheln
will , darinn fortzukommen , ohne ſie ſtudirt zu ha⸗
ben . Die Natur ertheil t die Talente , das Anſehen
die Titel , der Fleiß allein die Einſichten .

d ) In England iſt die Kauffahrtey eine Schule , wo

ute ihr Vermoͤgen daran wagen , um einſt
das Vermoͤgen des Staates nnterſtuͤtzen zu lernen .

Hat man in der einen Marine gedient , ſo iſt es eine

Stufe , um in die andere zu kommen . Es iſt nichts
auſſerordentliches , daß große Lords ihre Kinder auf
Kauffahrteyſchiffe thun, um Seezuͤgen beyzuwoh⸗
nen ; es iſt gleichſam ein Theil der oͤffentlichen Er⸗

ziehung . Vielleicht hat England dieſem Syſtem ſei⸗
ne Groͤße zu danken . Wenigſtens bringt es große
Vortheile zuwege . Die Handlung wird geehrt ;
die Seckunſt verbreitet ſich in allen Staaten ; die

koͤnigliche Marine bevoͤlkert ſich mit vorteflichen Be⸗

fehlshabern , die ſogar im Schooſſe des Friedens
ſich bilden kͤnnen , und wir mit unſern Vorurthei⸗
len und unſerm Stolze bleiben in der Unwiſſenheit .
Dieſes ſagte der Admiral Hawke im gegen waͤrtigen

Kriege
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ehmen ; ſo laßt unsſ
kilblt durhdas Weſſeeet

ſerergr ͤaͤnner uns uͤberzeugen. Aus dem

3— e der
—3—0 ffarth fi ſind Johann Bart ,

urville und Paul e ) entſtanden ,5 eben dieſelbe hat auch ein ien Duguay
Trouin er

Die

56ndY

Kriege zu einemfranzoͤſiſchen Kriegsgefangenen : Ihr
F ‚ bekemoten⸗ ſo

ide ſey , auf
4 keinem

„ 15 doch habe
—

0 yten wir 100 doch von
unſern Feinden W laſſen ! Dieſe 179

gen hat mir weder eine Begeiſter 1315 2 die
delſucht eingegeben ; ſie ſind die Stimme der 33
nunft und der Wahrhelt .

e ) Es iſt bemerkenswuͤrdig, daß die meiſten Seehel⸗
den von Frankreich in der Handlungsmarine erzo⸗
gen worden . Johann Bart , von Duͤnkirchen ge⸗
buͤrtig, von einem unverzagten Muth , einer auſſer⸗
ordentlichen Leibesſtaͤrke , ward aus einem bloßen
Fiſcher ein Chefd ' Eſcadre ; er verrichtete die groͤßten
Thaten , weil er ſich vor nichts fürchtete ; er ſtarb
im Jahre 1702 .

Der Grafvon Tonrville machte ſeinen erſtenVer⸗
ſuch in nauf einem Schiffe ,

＋ — aufdie Algie te . Im Jahre 165r . lieferte er
Seeraͤubern ein

entſetz
lches Treffen .

h in eben der Schule zu uͤben und
n, bis ihn der Koͤnig im Jahre 1667 .

zliche Marine nahm , und ihm den TitelWes Seehauptmanns gab . Zehn Jahre hernach
wurds

10

10
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auf Rene Duguay⸗Trouin .

Die Natur , welche ihn zur Ve

großer Dinge beſtimnimte , erwies ihtm die 6
ihn ohne!Ahnen gebohven 0

erd

Der 535 Adeliſt , dem St
das Blut , ſo fuͤr das Vaterland ff

mer

urde er Chef d' Eſcadre , im Jahre 1681 Gene⸗
rallteutenant , Viceadmiral und General uͤber die
koͤniglichen Schiffheere im Jahre 16900, Marechal
von Frankreich im Jahre 1693 , und ſtarb den 27 .
Mai des Lorſten Jahres . Er focht lange unter
Duguesne und war wuͤrdig, in die Stelle dieſes
großen Mannes zu treten . Auch ſelbſt die verlohrne
Schlacht von Hogue vermehrte ſeinen Ruhm .

Der Commandeur Paul war f lange Zeitein Arma⸗keur . Endlich kam er;z um koͤn
und im Jahre 1663 . vertraute ihm LLu
ſchwader von 6. Kriegsſchiffenwider die
von Tunis und Algier an . In dieſem
er viele Einſicht , Herdbafcgken und Actlvitaͤt, und
machte , daß alle Kuͤſten der Barbarey vor ſeinen
Siegen zitterten.

Gegen das Ende von Ludwigs ?
Frantreich noch ein Armateur , e

Anerſchrockenheit und Talenten , Nan
Er machte ſich lange durch die MPengeu nd de

thum ſeiner Priſen Wröhmt Im Jahre 171
mandirte er ein Geſchwader von ſechs Krieg⸗
und zwo Fregatten , mit welchen er auf einen Felt
zug verſchiedene Kolonien von Portugal , Holle
und England verheerte . Aber er hatke gewiſſe “
ler , die mit dem Muthe manchmal verknuͤpft ſ

eine harte Gemüthsart und eine unbeugſame Seel
E.
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etagnens muͤſſen wir bemer⸗

ken, 1) d5daßdieſes z ihm das Leben ge⸗

geben, und zur Ore der Han dlung erinnern

wir , daß Schooße eines Standes

gebohre n worden „ welchen der
HHochmuth ver⸗

achtet, und der die Groͤſſe der Staaten aus⸗

macht .

—— ◻ ——2
8
2 —.—

1

Frank⸗

Er beleidigte den Hof , und der Hof ließ ihn in der

Vergeſſenheit . Eines Tages war Duguay⸗Trouin
zu Verſailles , und ſprach in dem korüglichen Vor⸗

zimmer mit
verſchiedenen Standes sperſonen : auf ein⸗

mal wird er einen Menſchen gewahr , der 55 in

einem ſtund , und deſſen Aufzug ſein Elend

verrieth : Caſſart war es. Duguay⸗Trouin verlaͤß
die großen Herren , die 15 umringten , geht zulhm,
und ſpricht drey Viertelſtunden mit ihm . Man frag⸗
te ihn , als er zuruͤckk mit wem er ſo lange ge⸗
redt Gb 175 rief Duguap⸗Trouin , mit wem

eemann , den Frank⸗
as fuͤr Dienſtnſte wuͤrde

ien , wenn
dieſer Mann Frankrelc

man ihn gebraucht haͤtte? aber f
nem betruͤbten Beyſpiel ged ient, wi
in Acht zu nehmen hat , daß er di

unterdrückt , und wie ſehr R den

hat , weil groͤßtentheils Ehre u thm nur

ihm abhaͤngt . Wenigſtens muͤſſen wir ſeine m
daͤchtniß das Recht thun , ſo man il m i n ſeinemN⸗
ben nicht gethan hat , Frankreich zu bel 5 en , daß
es noch einen großen Seehelden mehrh tte haben
koͤnnen .

f ) Renatus Duguay⸗Trouin ward zu St . Malo den
10 . Junius 1673 . aus einer Kaufmannsfamilie ge⸗
vohren . Sein Vater commandirte bewafnete

e,
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auf Rene Duguay⸗Trouin . 15

Frankreich , welches damals auf dem hoͤch⸗
ſten Gipfel der Macht ſtund , unterhielt den

Krieg wider Europa . Mitten unter der Er⸗
ſchuͤtterung der Wellt trat Duguay⸗Trouin
an das Licht . Drey Seeſchlachten roͤtheten in
dem Jahre ſeines Urſprungs die Meere mit

Blut . g)
Von der Kindheit an zum Schauſpiel der

Schiffe gewoͤhnt, fuͤhlt er bey dieſem Anblick
jene angenehme und gewaltige Regung, welche
die Stimme des Genies iſt . Schon faͤhrt ſei⸗
ne Seele auf den Meeren daher . Aber der

Nimwegiſche Friede hat die Nationen entwaf⸗
net . Bald erhebtſich ein neuer 1

85
aus

dem Herzen von England. Ein Prinz , der in
einem ſchwachen Koͤvͤrper und unter einem froſti⸗
gen Anſehen alles Feuer , alle Thaͤtigẽeit einer

ehrſuͤchtigen Seele verbirgt , in den Sitten
ſtreng , tiefſinnig in der Staatskund de , hart⸗

naͤckig

fe, bald im Kriege , bald in der Handlung , und hat⸗
te ſich den Namen 5 braven und geſchickten See⸗
mannes erworben . Duguay⸗Trouin hatte drey
Bruͤder . Der Aelteſte , Trouin⸗de la Barbinais ,
ein munterer einſichtsvoller Mann , ward Anfangs
Conſul von Frankreich zu Malgues in Spanien , und
die uͤbrige Zeit ſeines Lebens beſchaftigte er ſich , ſei⸗
nem Bruder zu ſeinen Seeruͤſtungen zu helfen . Die
zween juͤngere Bruͤder kamen in dem Dienſte des
Staats zur See ruͤhmlich um .

Im Jahr 1673 . , da Duguay⸗Trouin gebohren
ard , führte Ludwig mit dem Reiche , mit Holland

und
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nen Entwuͤrrfen , ſo geſchickt als

1 ch iege, und ſo ſehr ſein ſelbſt
Meifter ſt . umle Tugend 1 üUnt⸗
8 en zu waͤhlen , Wilhelm hatte den unruhigen

tolz dieſes Volkes , welches ſeine eigenen
nige richtet, zur Vermehrung ſeiner Hoheit

nzuwenden gewußt .
Das Verbrechen eines einzigen Menſchen

wird das
LooſüngszeichenzumUngl uͤck der Welt .

Ludwig der vierzehnte der nirgends Gefahr ſah ,
wo er Rußm erblickte , gewohnt , Koͤnigen
eine Freiſttaͤtte zu geben , bewaffnet ſich um den

zweyten Jakob wieder auf den Thron zu ſetzen .
Bouflers und Vauban vereinigen ſich, Deutſch⸗

land zitt ernd z u madhen in Luremburgen ſieht
Flandern ein 01 neuen Conde aufleben ; Catinat
breitet in Italien ddie Seele eines Helden und
Weiſen aus , und Ludwigs Flotten bedecken die
Meere . O Tage unſerer Hoheit ! 11)

Die

und Spanien Krieg . Drey Seeſchlachten wurden
hintereinander , naͤmlich den 7ten , den IAten und
arſten Junius , zwiſchen der hol llandiiſchen Flotte auf
einer und der franzoͤſiſchen und englaͤndiſchenauf der
andern Seite geliefert . Der Hof von London dien⸗
te damals dem Hofe von Verſailles . Bald hernach
veraͤnderte ſich ealles, 1und Frankreich ward der Held

gebohren , der England ſo viel Uebel zufuͤgen ſollte .
In den Jahren 1680. bis 82. ſtieg die franzöͤſiſche

Marine hoͤher , als man jemals 1015 durfte . Lud⸗
wig , der Vierzehente , der in allen Theilen der Re⸗
gierung die Erhabenheit ſeiner Seele aͤuſſerte, hat⸗

te
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auf Rene Duguay⸗Trouin . 1⸗
Die Seele der Unterthanen erhebt ſich un⸗

vermerkt bis zur Seele der Koͤnige und jede
Nation iſt unter einem großen Prinzen z

ßen Dingen aufgelegt . Aus allen Seeprovin

zen gehen Schiffe ab , welche unter der gemein

2

U⸗0

5 den

665

ſchaftlichen Standarte des Vaterlande

Krieg mit der Handlung vereinigen . Auf ei⸗
ner Fregatte , ſo ſeine Familie ausgerüͤſtet hat ,

tritt

te den Entwurf gemacht , Frankreichdle oberſte Herr⸗
ſchaft uͤber die See zu verſchaffen . Colbert war
würdig , dieſen Entwurf auszuſuͤhren . Die Geſchick⸗
lichkeit des Miniſters unterſtuͤtzte die Abſichten des
Prinzen . In kurzem ward der Seehafen von Tou⸗
lon auf dem mittelländiſchen Meer , und der zu Breſt
äuf dem Oceane , mit unermeßlichen Koſten zür Voll⸗
kommenheit gebracht . Die Natür ward zu Roche⸗
fort bezwungen , Duͤnkirchen und Hävre de Grace
mit Schiffen angefuͤllt. Ein Menſch von Genie ,
der aber ohne Colbert vielleicht nie waͤre bekannt

geworden , Renaud erfand zum Schiffbau eine re⸗

gelmaͤßigere und leichtere Methode . Ihm hat man
auch die Erfindung der Bombengalioten zu danken ,
wenn anders eine ſolche Erfindung ſo an geſehen wer⸗
den kann , als ob dem menſchlichen Geſchlechte ein
Dienſt damit geſchehen ſey . In den Seehaͤfen
wurden Schulen fuͤr die Gardes⸗marlnes angelegt
Eine Menge Buͤrger , die durch ihren Müſſt
dem Staat unnuͤzlich , oder durch ihre Beſcha
gen ſchaͤdlich, oder dei rovinzen , ſo ſie ni
naͤhren konnten , uͤberlaͤſtig waren , wurden ei
ſchrieben , und man braͤchte 60,000 . Matroſen
ſammen . Es erſchien die Seeverordnung ;

b Veiel f 5

E. Beytraͤgeꝛc.3. B. 1 St . B



18 Thomas Lobrede

tritt Duguay - Trouin ſeine Laufbahne an . i )

Wie furchtbar iſt dieſe Fregatte , und welch
ein Schickſal fuͤhrt ſie an Bord ! Feindliche
Nationen zittert ! Er faͤngt, wie Turenne ,

an , und um einſt zu befehlen , lernt er gehorchen .
Wenn jemals der, Menſch Gelegenheit ge⸗

habt , dieſen Trieb der Tapferkeit zu aͤuſſern,
welchen die Natur ihm mitgetheilt , ſo iſt es

gewiß⸗

brachte durch billige Geſetze dieſes zahlreiche und

wilde Volk zur Diſciplin ; Geſetze , welche zur See

nöthig ſind , wo die Geſellſchaft nicht ſo ſehr die

Sitten reinigen kann , und wo die Wildheit des Ele⸗

mentes ſich den Seelen mittheilt . Frankreich hatte
damals mehr als hundert Schiffe von der Linie ,

worunter verſchiedene 100 Kanonen fuͤhrten. D' E⸗

trees , Duquesne , Tourville , Chateau Renaud ,
Johann Bart und Forbin verbreiteten uͤberall den

Ruhm unſerer Marine . Duguap⸗Trouin ſing an ,

ſich zu erheben . Die Englaͤnder und Hollaͤnder, ſo
vis dahin Meiſter von der See waren , wurden in

verſchiedenen ordentlichen Schlachten uͤberwunden .

Die feindlichen Schiffe verbargen ſich uͤberall vor

Ludwigs Flotten . Man weis , daß die franzoͤfiſche
Marine dieſe Ueberlegenheit bis zum Treffen von la

Hogue behauptet hat .
Im Jahre 1689 hielt Duguay⸗Trouin ſeinen erſten
Seezug . Er erhielt von ſeiner Familie die Erlaub⸗

niß , als ein Freywilliger auf eine Fregatte von 18
Kanonen ſich einzuſchiffen . Man haͤtte ſagen ſollen ,
die Natur wollte ihn pruͤfen. Waͤhrend dieſes Zu⸗

ges war er beſtaͤndig von der Seekrankheit gequaͤlt
kin ſchrecklicher Sturm drohte ihm in der Naͤhe ei⸗

nen Schiffbruch ; bald ward er ein Zeuge von einem

bluti⸗
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gewißlich in Seetreffen. Schlachten zu Land

ſtellen zwar ein ſchreckſt ches U ptel dar ;
aber wenigſtens droht der Bode der die

Streiter traͤgtihnen nicht , u lertbees Fußtritten
ſich aufzuthun ; die 11 die ſie umgiebt , iſt
wenigſtens ihr un nicht undſiſi elaßt die⸗
ſelben nach Gef, alen 0 Bewegu einrf ich⸗

ten ; ſie hab
ben den ganzen Erdkreis

der Gefah zue entweichen. In de

zur See we rden alle Elemente , Irſz
des Lebens , zu Handlangern des Todes

Fluthen zeigenni9 s als weite Abgruͤr
de , de

ren Oberflaͤche, durch immerwaͤhrende Stöße
im Gegengewichte

lieheheen
ſtets fertig iſt , ſich

zu oͤfnen. Die LLuft irch die Winde erregt ,

bringet Stuͤrme b hintergjeht die Be⸗
muͤhungen des Menſchen/ und ſtürzt. ihn

d
dem

Tod entgegen , dem er entfliehen will . Das

Feuer⸗ !berbreitet auf dem Gewäſſer ſeine entſetz⸗
liche Thaͤtigkeit; es oͤfnet die Schiffe , und ver⸗

B 2 einigt

e Feit
efa

92

blutigen Entern ; einer ſeinet Kameraden , det ihm

zur Seite ſtund , wollte in das feindliche Schiff fprin⸗

gen , und fiel zwiſchen die zwey Schiffe , welche ſich
in dem Augenblicke eben anklammerten und dem

Ungluͤcklichen alle Glieder zerquetſchten; ein Theil
von ſeinem Ge ehien ſprützte ſogar dem Duguay⸗
Trouin auf das Kleid. Zu gleicher Zeit brach auf
dem feindlichen Schiffe Feuer aus . Das waären

die erſten Schauſpiele von Graͤuel, ſo Dugnay⸗
Trouin zur See erblickte .



20 Thomas Lobgedicht

einigt die doppelte Angſt eines Schiffbruches
und einer Feuersbrunſt . Die Erde , in einer
unermeßlichen Weite entfernt , verſagt den

Freyort ; ſelbſt ihre Naͤhe iſt gefaͤhrlich und
die Zuflucht iſt oft eine Strandung . Der

Menſch , von aller Welt geſchieden , iſt in ei⸗

nem engen Gefaͤngniße eingeſchloſſen , aus wel⸗

chem er nicht entrinnen kann , waͤhrend daß der

Tod auf allen Seiten hinein dringt . Allein

unter dieſen Schrecknißen findet er noch etwas

ſchrecklichers fuͤr ihn ; das iſt ſein Nebenmenſch ,
welcher , mit Eiſen bewaffnet , die Kunſt mit
Wuth vermiſcht , ſich zu ihm nahet , ihn feſt
haͤlt, ihn bekaͤmpft , auf dieſem grenzenloſen
Grabe mit ihm ringet , und die Gewalt ſeines
Grimmes mit dem Grimm der Fluthen , der

Winde und des Feuers verbindet .

Duͤguay⸗Trouin hatte von der Natur die⸗

jenige Unerſchrockenheit des Geiſtes empfangen ,
welche uns die Gefahr ſehn laͤßt, als ob wir
derſelben nicht ausgeſetzt waͤren, und durch de⸗
ren Antrieb man die Gefahr hoͤhnet, als ob
man ſie nicht ſaͤhe. Sein Muth war durch
eine Art einer kriegeriſchen Philoſophie noch
verſtärkt . Er hatte die Meynung angenom⸗
men , welche uns die Begebenheiten abmalet ,
als ob ſie von einem nnwiederruflichen Verhaͤng⸗
nibe gleich einer Kette angeordnet worden ; eine

Meynung, die fuͤr einen Philoſophen gefaͤhr⸗
lich, fuͤr einen friedſamen Buͤrger ſchrecklich ,
aber dem Kriegsmann guͤnſtig iſt , und welhe
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der Grundſatz der arabiſchen Eroberer , eines

Carls des zwoͤlften und des großen Peters war .

Die Unerſchrockenheit , ſo ſie einfloͤßt, war die er⸗

ſte Eigenſchaft , welche man in unſerm Duguay⸗
Trouin blitzen ſah . Es giebt wohl Stufen des

Wachsthums bey dem Genie : allein keine bey
der Tapferkeit ; ſie iſt gleich , was ſie ſeyn ſoll .

Funfzehn feindliche Schiffe breiten die engli⸗

ſche Flagge aus und machen eine fuͤrchterliche
Fronte . Der Hauptmann der Fregatte , auf
welcher Duguay⸗Trouin iſt, uͤberlaͤßt ſich ei⸗

ner Furcht , die er befugt geweſen waͤre , Klugheit

zu nennen . Er will fliehn , Duͤguay⸗Trouin
entruͤſtet ſich daruͤber ; er aͤuſſert diejenige Ue⸗

herlegenheit , welche große Seelen uͤber ſchwa⸗
che beſitzen ; der Muth , der ihn beſeelt , durch⸗

fliegt alle Herzen . Man kämpft : es wuͤrde

ihn betruͤbt haben , wenn ſich jemand vor ihm
in das erſte feindliche Schiff geworfen haͤtte.
Sein Blut fließt ; er frohlockt , da er es fließen

ſieht . Es lſt das erſte Opfer , ſo er dem Va⸗

terlande bringt . Er iſt ſchon geraͤchet; das

Schiff traͤgt die franzoͤſiſche Flagge . Es iſt zu

wenig fuͤr ihn , geſiegt zu haben , da er noch
ſtreiten kann ; erſteht fertig , ein zweytesSchiff
zu beſteigen . Der Anſtoß iſt gewaltſam ; er

ſturzt ihn in die Fluthen : aber Frankreichs
Schutzgeiſt wachet uͤber ihm. Vom Seewaſ⸗

ſer triefend eilet er , ſich mit dem Blut der Fein⸗
de zu beſpruͤtzen . Seine Tapferkeit hat ſchon

dieſen zweyten Sieg entſchieden ; er fliegt zum
B 3. drit⸗
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dritten hia; alles weicht ſeiner Unerſchrocken⸗ 0
heit . Ein ſtiller Wahri nehmer der N atur , wel⸗ 110

4 cher auf der Spitze eines Berges viele vergnuͤg⸗ 80
te

unden in der?Betrachtung eines ſchoͤnen 0
ugebracht , ſieht gegen Abend mit

ſich ddie Sch atten verdicken , und 6
ihm dieſe 8 Schauſpi el

4911075
Duguay⸗

Trouin , der Eroberer dreyer Schiffe , von

Blut überdeckt , betrͤbt ſich, daß der flehendde 6
Tag ſeine Tritt mphe un terbricht . 5

25 . iſt ſchon wuͤrdigzu befehlen . Seine 10
Familie vertraut ihm ein Schiffz bald wird

ihm ſein Koͤnig die Schiffe ddes Staates ver⸗
fb

trauen . Eine Seele , wie ſeine , mußte es fuͤr 11

etwas ſchmeichelhaftes anſehn , von niemanden
mehr abzuhangen . Das Ungluͤck kann Stuͤr⸗ ul

me gegen ihn erregen ; aber es kann ihm die 1

heftige Begierde , ſich beruͤhmt zu machen, nicht
nehmen . Er wird auf die Kuͤſte von Freland —

geworfen er macht ſich
die Stuͤrme zu Ru⸗

tze. k) Die Flamme der Schiffe , die er ver⸗ 0

brennt, ,
1

fe

k ) Im Jahr 169x1 glaubte ſeine Familie , welche uͤber E
die Herzhafti keit

1 0 war , ſo er bey Erobe⸗ 160
ffe hatte blicken laſſen , daß ſie ihm
1

14 3 anvertrauen koͤnnte.
ls

nicht
mehr als 18 Jahre . Er fu

auf die neländiſcheKuͤſte gewor⸗ 4
igte ſich eines Schloſſes , undver⸗ 100

euge , ungeachtet des Widerſtan⸗ e
ner anſehnlichen Kriegsſchaar , mit der er zu 6

kaͤm⸗
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brennt , erleuchtet dieſe traurigen Felder , wo

noch das Blut der ungluͤcklichen Kriegsleute des

zweyten Jakobs rauchet ; und ihre auf zweyen

Schlachtfeldern herum irrenden Schatten er⸗

kannten wenigſtens , daß ſie einen Raͤcher hät⸗
ten . Das Volk , welches die neue Welt ent⸗

deckt und unter das Joch gebracht , faͤngt an ,

ſeine Unternehmungen zu fuͤrchten . Aber er ſoll

ſich nicht wider Spanien furchtbar machen ; ſein

Schickſal iſt , ihm einſt zu dienen . O ihr Mee⸗

ve , die ihr durch die Niederlage von Hogue
blutig und mit den Bruchſtuͤcken unſerer Schif⸗

fe bedeckt geworden , ihr ſahet Duguay⸗Trouin

zu gleicher Zeit die Fahne des Sieges verbrei⸗
ten , J) und England , welches Frankreich uͤber⸗
wunden hatte , war itzo von Frankreich uͤber⸗

wunden .
B 4 So

kaͤmpfen hatte . Dieſes geſchah nach der Schlacht

bey Boine , wo Koͤnig Jakob die Niederlage erlit⸗

ten , und dem Treffen bey Kilconnel , das ebenfalls

von der Partey des Prinzen von Oranien gewon⸗

nen worden .

Y Die Schlacht bey Hogue wurde den 29ſten Mal des

1692ſtenJahres geliefert . Tourville , der nicht mehr

als 44 Schiffe hatte , erhielt Befehl , die Flotten

von England und Holland , die aus 100 Segeln be⸗
ſtunden , anzugreifen . Die neberlegenheit der Zahl

gewann . Die Franzoſen , die mit Ruhm fochten ,

aber doch uͤberwunden wurden , wichen endlich , nach

einem zehnſtuͤndigen Gefechte . Der englaͤndiſche Ad⸗

miral verbrannte uns 15 Schiffe bey Wt v⸗



4

Thomas Lobrede

So lange auf Erden ein Gefuͤhlder Menſch⸗
bleibt , wird man ſich voll Schauer der

ie erinnern , dieſes verderblichen Wun⸗
' n dem Geiſte der Verheerung , welche
mal eine ganze Stadt zerſchmettern ſoll⸗

De. m ) Dir koͤmmtes zu , o Duͤguay⸗Trouin ,
deinen Geburtsort zu raͤchen. Ich ſehe ihn , wie

all auf dem weiten Ocean Feinde auf⸗
um ſie zu bekaͤmpfen, aber die Schiffe

n vor ihm zu fliehen . Welch ein auſſer⸗
ordent⸗

Cherbourg . Zu eben der Zeit trug Duguay⸗Trouin
verſchiedene Vortheile uͤber die Englaͤnder davon .Aufeiner Fregatte von 18 Kanonen bekampfte und

erte er allein zwo Kriegsfregatten , welche 30
Kauffahrteyſchiffe bedeckten . Einige Zeit hierauf
nahm er mit einer Fregatte von 28 Kanonen nochſechs Schlffe hinweg . Alſo erhob ſich Duguay⸗Trouins Glück uͤber zwey machtige Reiche empor ,die ſich einander aufrieben .

m) Die Englaͤnder waren auf St . Malo erbittert ,weil ſeine Armateurs ihre Handlung zerſtörten . Sie
hofften , vermittelſt ihrer ſogenannten holliſchenMaſchine , dieſe Stadt aus dem Grunde zu verhee⸗ren . Es war ein Schiff , in Form einer Galiote ,von 90 Fuß in die Länge , mit hundert Tonnen Pul⸗
ver auf dem Laſtboden beſchwert , und mit Bomben ,Granaden , Kugeln , großen Stuͤcken von Eiſen und
allerley brennenden Materialien angefuͤllt. Sie er⸗

it. Malo den 26ſten November 1693.des Dreyßigſten , den erſten Decem⸗
helle , das Meer ſtill war , ließen

he Maſchine abgehen . Sie fuhr mit

vollen
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ordentlicher Mann iſt das ? was fuͤr Vorbedeu⸗
tungen erfaͤhrt er ? n ) Iſt es nur die Wir⸗
kung einer brennenden Einbildungskraft , wel⸗
che ſieht , was ſie verlangt ? oder haben die
Seelen der Helden einen hoͤhern Trieb , der
nicht einmal von gemeinen Seelen vermuthet
wird ? Der Himmel rechtfertigt ihn ; der Sieg
kam ſelbſt , ihn zu ſuchen ; uͤberall folgt er ihm .

7 Die

vollen Segeln gegen die Mauer , wo ſie , ohne be⸗
merkt zu werden , angebunden werden ſollte . Sie war
nur 50 Schrltte noch davon , als ein Sturmwind
ſie verſchlug , und auf eine Klippe warf . Das Schiff
ward leck. Der Ingenieur , ſo es anfuͤhrte, eilte ,
Feuer anzulegen : aber das Waſſer hatte ſchon in
dem Raum uͤberhand genommen , und der wenigſte
Theil fieng Feuer . Inzwiſchen ſprang das Schiff
mit einem entſetzlichen Knall in die Luft ; die ganze
Stadt ward davon erſchuͤttert, und die Fenſterſchei⸗
ben und Schiefer von mehr als 300 Haͤuſern gien⸗
gen in Stuͤcke . Man hat dem wohlthaͤtigen Weſen ,
welches fuͤr das menſchliche Geſchlecht wachet , Dank
zu ſagen , daß dieſes ſchreckliche Wagſtück gegen die
Menſchlichkeit geſcheitert iſt . Die Menſchen brau⸗
chen nicht durch ſo abſcheuliche Erfolge zum Verbre⸗
chen angelockt zu werden .

n ) Duguay⸗Trouin glaubte ſeinen Ahndungen . Er
verſichert in ſeinen Memoires , daß er ſtets dleſen
geheimen Bewegungen ſeiner Seele gefolgt , ohne
ſich jemals betrogen zu haben . Man wuͤrde mehr
einen Redner , als einen Philoſophen vorſtellen, wenn
man großen Maͤnnern eine Art von Prophezeihung
beylegen , und ſie mit den hohen Gebirgen verglei⸗
chen wollte , deren Spitze durch die Straalen des

Lichtes
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Die Flagge von Fleſſingen hat ſeine Blicke ge⸗

troffen , von Fleſſingen , Ruyters Vaterſtadt . o )
Er glaubt , dieſen großen Mannzu ſehen; er ſtellt
ſich ihn vor , nicht , wie er mit Ehren uͤberhaͤuft,
nicht wie er von Spanien mitallen Titeln der Ho⸗

heit geziert wird ; er ſieht ihn , wie er durch die Ta⸗

pferkeit von dem niedrigſten Rang bis zum groͤß⸗
ten ſteiget , ſeine Triumphe auf allen Meeren ver⸗

breitet und fuͤr ſein Vaterland ſtirbt . Dieſes
Bild entflammet ihn . Er kaͤmpft ; drey Schiffe
entfliehn ; das fuͤrchterlichſte wird uͤbermannt
und erkennt ſeinen Ueberwinder .

Aber

Lichtes erleuchtet wird , indem die untenliegenden
Gegenden des Globen noch in den Schatten begra⸗
ben ſind . Dam ſey , wie ihm wolle , ſo hat es nie

beruͤhmte Leute gegeben , die nicht eine auſſerordent⸗
liche Meynung gehegt haͤtten, und der Wahn von

Ahndungen ſteht einem Helden von einer feurigen
Einbildung , und der mehr ein Krieger , als ein Me⸗

taphyſiker iſt , nicht uͤbel an . Wenigſtens beweiſet
er , wie tief ſeine Seele mit Schiffen , Schlachten

und Siegen beſchaͤftigt war ; das iſt der Genius ei⸗
nes Sokrates ; es iſt das Geſpenſt , welches einem

Brutus erſchien .
o0) Ruiter iſt der groͤßte Seeheld , den Holland je⸗

mals hervorgebracht hat . Er ward zu Fleſſingen
im Jahre 1607 gebohren . Gleich in ſeinem eilften
Jahre diente er zur See , und fing von der Stelle
eines Bootsjungen an . Man darf ſagen , daß er

deswegen nur groͤßer , und bey Republikanern deſto
hoͤher geſchaͤtzt ward . Er ſtieg ſtufenweiſe bis zur
Wuͤrde eines Schiffhauptmanns , wurde N oms .
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Aber es giebt eine Schule , welche vielleicht
die Schule des Sieges übertrift; es iſt die

Schule d des Ungluͤcks. Fuͤrchtet nichts gegen

Duguay⸗Trouins Ehre . Es iſt der Charak⸗

ter der Hel den. in den Wiederwaͤrtigkeiten
groͤßer , als in der Wohlfahrt zu ſeyn . Ma⸗

rius , der auf Karthagens Ruinen ſitzt , erweckt

mir mehr Erſtaunen, als Marius , der zu Nom

auf einem Triumphwagen faͤhrt.
Sechs

Commandeur , Contreadmiral , Viceadmiral , und

endlich General⸗Admiral⸗Lieutenant der vereinigten
Provinzen . Er machte ſich auf allen Meeren be⸗

rühmt , und ſtarb im Jahre 1676 von einem Kano⸗

nenſchuß, welchen er in der zweyten Schlacht wider

die Franzoſen vor der Stadt Agoſta in Sicilien em⸗

pfing. Alle diejenigen , welche dieſen großen Men⸗

ſchen kannten , bemuͤhten ſich um die Wette , ſeine
Verdienſte zu ehren . Der König von Daͤnemark

gab ihm ein jaͤhrliches Gehalt und den Adelsbrief .
Die Barbaren auf den afrikaniſchen Kuͤſten, welche
ſeine Tapferkeit bewunderten , wollten haben , daß
er im Triumph bey ihnen ſeinen Einzug hielte . D ' E⸗

trees , welcher gegen ihn gefochten hatte , ſchrieb

im Jahre 1673 an Colberten : Ich wollte den Ruhm ,
welchen Ruyter itzo erhalten hat , gerne mit meinem

Leben en. Der geheime Rath von Spanien
gab ihm den herzoglichen Titel und Brief ; Ludwig
der Vierzehente betruͤbte ſich uͤberſeinen Tod , und

als man ihm vorſtellte , daß er von einem gefaͤhr⸗
lichen Feinde befreyt worden ; ſo ſagte er : Man

könnte bey dem Abſterben eines ſo großen Mannes

nicht unempfindlich ſeyn . Holland , welches ihn
während ſeines Lebens mit Ehren uͤberhauft , n
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Sechs Kriegsſchiffe haben Duguay - Trouin
umringt . p) Er iſt allein , und wagt es, mit

ihnen zu ſtreiten . Ferne von ihm die ſchuͤchter⸗
ne Klugheit , welche nur Gefahren ſieht , und

die Ehre nicht erblickt ! Ein vierſtuͤndiges Ge⸗
fecht hat ſeinen Muth noch nicht erſchoͤpft ,
hundert Kanonen donnern auf ſein Schiff her,
ſeine Maſte brechen , die Segel reißen : bald
werden ſeine Bruchſtuͤcke das Meer bedecken .
Eine ſchwache Seele wuͤrde an nichts gedacht ha⸗
ben , als ſich zu ergeben ; eine hitzige und

de

ihm nach ſeinem Tod ein praͤchtiges Gedaͤchtnißmaal
aufrichten . Noch iſt ſeiu Andenken bey ihnen ver⸗

ehret . Moͤchte doch bey allen Voͤlkern , wo der
Name Ruyter bekannt iſt , ein ſolches Beyſpiel die
loͤblichſte Nacheiferung erwecken !

p) Im Jahre 1694 fiel Duguay⸗Trouin mit ſeinen
Fregatte zu 40 Stuͤcken unter ein englaͤndiſches Ge⸗

ſchwader von 6 Kriegsſchiffen zu 50 bis 70 Kano⸗
nen . Er focht mit Unerſchrockenheit 4 ganze Stun⸗
den wider das ſtaͤrkſte . Da er ſich aber maſtlos er⸗
blickt , ſo faßt er den kuͤhnen Entſchluß , mit ſeiner
ganzen Mannſchaft in das feindliche Schiff zu ſprin⸗
gen , und ſich deſſen zu bemaͤchtigen. Es war ſchon
alles fertig ; als , durch den Fehler eines Officiers ,
der die Handhabe des Steuers veraͤnderte, das ganze

Project vernichtet ward . Zu gleicher Zeit ruͤckt ein an⸗
ders Schiff zu 60 Kanonen auf einen Piſtolenſchuß
nahe an , um ihn anzugreifen , waͤhrend daß drey
andere ihn auf allen Selten beſchoſſen . Seine Leute

erſchrecken, verlaſſen ihren Poſten , und wollen ſich
in dem Laſtboden verſtecken . Duguay⸗Trouin lauft

ihnen



auf Rene Duguay⸗Trouin . 20

Nul de Seele wuͤrde nur gedacht haber
„

zu ſterben :
40% f

TWcee
rouin unterſteht ſich, zuhoffen , daß er

chüche noch ſiegen koͤnne . Ih Klicgerdidieſes Helden ,
ht, ſeyd wuͤrdig, ihm zu dienen. Doch es iſt ein
heßl Punct , über welche n gemeine Seelen nicht
ſſhaß ſchreiten : hier verwandeltſich die aufſerſte Un⸗
if ſ erſchrockenheit ploͤtzlichin die aͤuſſterſte Schwaͤch⸗

n ba) heit . Seine Krie 5 empoͤren ſich ; ſie
Hahn. wollen nicht mehrtſechten . Die Elenden ziehen
chtho die Schande dem Tode vor , das S

Schiff geraͤth
d Ue zugleich in den Brand . Duguay⸗T rouin laͤßt

die

fa6l ihnen erzůrnt entgegen , und will ſie mit Piſtolen und

lver⸗ Degen aufhalten . Zum groͤßten Ungluͤck gerath
0 dek das P.ulvermagazin in Brand . Er rennt hinunter
del dt und loͤſcht den Brand . Noch mußte er ſeine Solda⸗

ten zum Gefecht noͤthigen , er laͤßt
ſteh

Tonnen voll

t ſent⸗ Granaden bringen , und wirft ſie in den Boden hin⸗
hebe . üünter . Seine Leute eheß mit Schrecken zu ihren
0 Hal⸗ Poſten zuruͤck: aber er ſelbſt iſt nicht wenig beſtuͤrzt ,
E da er ſeine Flagge darnieder ſah , es mochte nun

flolet⸗ ſeyn , daß das Tauwerk , ſo ſie hielt , von einer Ku⸗

ltſſt⸗ Hel zerſchoſſen worden , oder daß in ſeiner Abweſen⸗

fuk heit ein Menſch , der das Leben der Ehre vorzog ,

fhl folches ſelbſt angeſtellt . Er beſiehlt ſogleich,
fickel daß man ſie wieder aufſteckte . Seine Offteiere bit⸗

U gl ten
150

den Reſt ſeiner Leute nicht auf die Schlachtbant
teh zu liefern . Duguay⸗Trouin voll Verzweiflung weis

Aſch nicht , wozu er ſich entſchließen ſoll . Selne Un⸗

a6 d ſchluͤffgkeit wurde durch eine Kanonenkugel geen⸗
digt , welche zwar ſchon voͤllig mätt war , aber

fen ſc ihn dennoch zu Boden ſchlug . Er lag me 5.als
Ie ne Viertelſtunde ohne Kenntniß . Der Wi Läbi⸗
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die Flammen loſchen ; er eilt zu ſeinen Kriegern ,

ermuntert , fuͤhrt ſie aufs neue an : aber er

ſelbſt wird getroſſen . Er faͤllt, und ſein Fall
iſt das Looſungszeichen der Niederlage . Hel⸗
den , ihrherrſchet nicht uͤber das Schickſal der

Sch hlachten: aber euer Ruhm iſt in euern Haͤn⸗
den . Duguay⸗Trouin lehret euch , daß es ei⸗

nen Ruhm giebt , der von dem 61zlůcke nicht

abhaͤngt. Die Feinde bemaͤchtigten ſich ſeiner

Perſon und ſeines Schiffes ; aber ſeine Tugen⸗
den , aber der

hohe
unbezwungene Muth ,

dieſe Ehre, dieſer Abgott eines 0
vornaͤmlich eines

Franzoſen , dieſe ſo ſtolze ,
erhabene Seele , nichts von dem allen war f
ihrer Gewalt , und feee ſeines Unoluͤcks
blieb er auch in den Feſſeln verehrungs wuͤrdig.

Es iſt fuͤr den Staat nuͤtzlich, daß ein gro⸗
ßer Mann Fehler zu verguͤten oder Ungluͤcksfälle
vergeßl ich zu machen hat . Vielleicht wuͤrde
Turenne , ohne die Niederlage bey Marienthal ,

nicht

Capitain , den ſein Muth geruͤhrt hatte , ließ ihm
mit aller Sorgfalt begegnen , als wenn er ſein eig⸗
ner Sohn waͤre . Nachdem das englaͤndiſche Ge⸗

ſchwader bey Plymouth eingelaufen ſo bekam Du⸗

guay⸗Trouin anfaͤnglich die Stadt zum Gefaͤngniße,
aber bald darauf wurde er auf Befehl der Admira⸗
litaͤt mit Hausarreſt belegt . Doch dieſer dauerte

nicht lange . Duguey⸗Trouin war eben ſo liebens⸗

wuͤrdig, als tapfer . r hatte einer jungen Eng⸗
laͤnderinn gefallen ; deeß⸗ zerbrach ſeine Feſſel , und

die Liebe ſchenkte Frankreich einen Helden wieder⸗

ſich
Il

den

˖

9
ſ

U
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nicht ſo große Thaten verrichtet haben , und

Villars der Sieger von Denain nicht gewor⸗

den ſeyn , wenn er nicht bey Malplaquet waͤre

beſiegt worden . Durch welche Thaten raͤchet ſich
Duguay⸗Trouin wegen ſeiner Gefangenſchaft !
9 ) Englands Kuͤſten werden der erſte Schau⸗

platz ſeiner Siege ; ſchon zieht er ſechs Schiffe
gefeſſelt nach ſich. Er rennt einer Flotte von

ſethzig Segeln , die von zwey Kriegsſchiffen be⸗

deckt werden , entgegen ; ein Wetterſtraal un⸗

terwirft ihm eines ; drey blutige Angriffe
—4chen

d) Man haͤttein der That ſagen koͤnnen, daß die Nie⸗

derlage und das Gefaͤngniß dem Duguay⸗Trouin
neue Kraͤfte gegeben . Wenige Tage nach ſeiner

Zurückkunft in Frankreich , fuhr er aus und kreutz⸗
te auf den Kuͤſten von England , wo er bald ſechs

Schiffe wegnahm . Durch das letzte erhielt er

Nachricht , daß eine Flotte von 60 . Segeln , von

zweyen englaͤndiſchen Orlogen bedeckt , im Anzuge
waͤre . Er laͤuft der Flotte entgegen , greift die

zwey Orloge an und bemaͤchtiget ſich derſelben .
Eines davon wurde von dem brayſten Capitain
angefuͤhrt. Es war derjenige , der im Jahre 1689 .
den beruͤhmten Johann Bart , und den Ritter

Forbin mit eben dem Schiffe bey einem Entern ge⸗

fangen genommen . Duguay Trouin war nicht al⸗

ter als 21 . Jahre . Die Regierung fing ſchon an ,

die Augen auf ihn zu richten . Ludwig der Vierzehn⸗
te ſchickte ihm nach dieſem Treffen einen De⸗

gen . Der Miniſter des Seeweſens , Pontchartrain ,
ſchrieb ihm einen von den verbindlichen Brieſen ,

welche ſo wenig koſten oder koſten ſollten , und die in

ehrbegierigen Seelen ſo große Wirkungen hervor

bringen.
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chen ihm zum Meiſter des zweyten . Sein Koͤ⸗

jig wuͤrdigt ihn , einen Degen ihm zuzuſchi⸗
40 cken ; ein Geſchenk , das Duguay⸗Trouins

wuͤrdig iſt ! er vereinigt ſich mit einem Geſchwa⸗
der : und da er fertig iſt , anzugreifen , giebt er

der Welt ein großes Beyſpiel ; er gehorcht und

ſchlaͤgt nicht . r )
Er muß allen Feinden Frankreichs zeigen ,

wer deſſelben Raͤcher iſt . s ) Die Kuͤſten von

Spa⸗

r ) Zu Ende des Jahres 1694 , vereinigte ſich Du⸗

guay⸗Trouin auf den Befehl des Hofes mit einem

Geſchwader des Marquis von Neſmond . Als er im

Begriff war , ein großes engliſches Schiff zu abor⸗

diren , ließ der Marquis eine Kanone losfeuern .
Duguay⸗Trouin glaubte , daß es eine Looſung ſey ſei⸗
nen Feind nicht anzugreifen , und ob er wohl begie⸗
rig zu fechten und des Sieges beynahe gewiß war ,
ſo zog er ſich doch aus Gehorſam zuruͤck . Dieſes
Exempel bey einem Menſchen , wie Duguay⸗Trouin
war , iſt ſehr bemerkenswuͤrdig : es zeigt uns , was
er auf die Kriegszucht hielt .

8) Im Jahr 1695 . nahm er auf den irelaͤndiſchen
Kuͤſten drey engliſche Schiffe weg , die aus Oſtin⸗
dien kamen und welche ſo wohl wegen ihrer Staͤr⸗
ke als Reichthuͤmer betrachtlich waren . Im Jahr
1606. ſtieg er auf den Sanspareil , ein engliſches
Schiff , ſo er erobert hatte , und kreuzte an den
ſpaniſchen Kuͤſten , woſelbſt er mit Liſt fich zweyer
hollaͤndiſchen Schiffe bemaͤchtigte. Bey Anbruch
des Tages ſieht er , daß er von der feindlichen See⸗
macht nicht mehr als dr 0

ergreift ohne Verzug ſein

ſei⸗
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— Spanien ſehn ſo, wie England , ihn mit Ruhm
Ab . bekroͤnt; ſein Bruder , der ihn unterſtuͤkt,

t , kaͤmpft, triumphirt , und ſtirbt an ſeiner Sei⸗
Tuuß, te . t ) Laßt uns ihn nicht beklagen ; er iſt für
üſhoß . das Vaterland geſtorben . Laßt uns Duguay⸗
gbtt “ Trouin beklagen ; er verliert einen Bruder ,
cht und Frankreich verliert einen Helden .

Er
Aegeh
ſten f 9 86 aien 88 TöU⸗600

ſeinen zwoen Priſen , die hollaͤndiſche Flagge auftu⸗
ſtecken und nachdem ſte ihn mit ſieben Kanonenſthuͤß⸗

3 ſen begruͤßt haben wuͤrden, von hinten zu ihm zu
ſtoßen . Hierauf ſegelt er auf die feindliche Flotte

ih Bl mit ſolcher Ruhe und Gelaſſenheit zu , als ob er zu
eelt ihr gehoͤrte. Die Feinde , durch ſeine Mansore
h und den Bau ſeines engliſchen Schiffes betrogen ,
labot⸗ glaubten , daß es eines ihrer Schiffe waͤre , welches
ſetern. mit zweyen hollaͤndiſchen Fahrzeugen geſprochen
ſeek . hatte und itzo wieder zu ſihnen ſtieße . Inzwiſchen

begk da ſich eine ihrer Fregatten allzuſehr naͤhert ; ſo

Wf. r erkuͤhnte er ſich , ſie im Angeſichte der feindlichen
Deßz Macht anzugreifen , und ein Theil der Flotte mußte
Tol ihr zu Hilfe kommen , um ſie ſeinen Anfaͤllen zu

15, 0 entreißen .
80 Duguay ⸗Trouin hatte einen jungen Bruder ,

50 der nebſt Muth und Geſchicklichkeit auch die Gabe

18 Oi zu gefallen beſaß . Er hatte ihm eine Fregatte von

Etſ 16 . Kanonen zu commandiren gegeben . Als ſie auf
In den ſpaniſchen Kuͤſten mit einander krenzten , tha⸗
uunlſhe

ten ſie bey Vigo eine Landung, und nahmen mit

n dem Degen in der Fauſt eine Schanze ein , aus

welcher man auf ſie geſchoſſen hatte. Von da mar⸗
i ſchirten ſie gegen einen großen Flecken , der mit

enbt ſpaniſcher Miliz beſetzt war . Duguay⸗
485 Bypfü⸗

ft . E 48

13 C. Beytraͤge, ꝛc. 3. B. 1. St . C
0
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Er wird zu hoöhern Unternehmungen beru⸗

fen : die Hinderniſſe vermehren ſich , um ſeinen

Nuhm zu vermehren . Das Volk , weſches
alle Meere mit ſeinen Flotten bedeckt , welches
anfaͤnglich Spaniens Sclav , hierauf ſein Ue⸗
berwinder und endlich deſſelben Beſchuͤtzer iſt ;
welches kaum frey wird , als es ſchon groß ,
maͤchtig und von Europa hochgeachtet in In⸗
dien Eroberungen macht , Geſetze giebt und in

alle Theile der Welt haͤndelt ; die Hollaͤnder
ſtellen unſerm Duguay⸗Trouin eine furchtba⸗
re Macht entgegan . Dieſe fuͤhrt eine von den

ſtarken und lebhaften Seelen an , welche in den

Schlachten den Tod fuͤr eine Ehre anſehen und

fuͤr das Leben nur wegen des Sieges Achtung
tra⸗

Bruder , ein hitziger muthiger Juͤngling , der
vor Verlangen , ſich hervor zuthun , brannte , ver⸗

doppelt ſeinen Marſch , fliegt zum Angriff herbey
und erſteigt zuerſt die Verſchanzungen , wird aber
von einem Flintenſchuſſe durch den Magen getrof⸗
fen . Duguay⸗Trouin focht auf einer andern Sei⸗
te und ſiegte ebenfalls . Man bringt ihm dieſe
Nachricht . Er bleibt einige Zeit unbeweglich ſtehn ;
bald darauf macht ihn die Verzweiflung wuͤthend;
er ſtuͤrzt uͤber die Feinde her und richtet ein großes
Blutbad unter ihnen an . Indeſſen zeigt ſich in der

Anhoͤhe eine Schaar Reuterey . Da er ſich zum
Ruckzüge genoͤthigt ſieht , verſammelt er ſeine

Krieger und ſucht mit ihnen ſeinen Bruder auf ; er

findet ihn auf der Erde in ſeinem Blute liegend ,
welches man ſich umſonſt bemuͤhte zu ſtillen . faltallt
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auf Rene Duguay⸗Trouin . 35

tragen . u) Duguay⸗Trouin hat einen Gegner
gefunden , der ſeiner Tapferkeit werth iſt . Die
Gluth , ſo ihn beſeelet , entflammt ſein Kriegs⸗
volk . Viermal faͤllt es an den feindlichen Bord ;
viermal wird es abgetrieben : allein ſein Schick⸗
ſal iſt , uͤberall ſiegreich zu ſeyn . Er fliegt zu

C 2 einem

faͤllt uͤber ihn her , umarmt ihn , ohne ein Wort
ſprechen zu koͤnnen, benetzt ihn mit ſeinen Thranen
und laͤßt ihu in ſein Schiff bringen . Der ungluͤck⸗
liche Juͤngling lebte nur zween Tage noch , und ſtarb
in den Armen ſeines Bruders . Man brachte ſeinen
Leichnam in eine portugieſiſche Stadt , wo Duguay⸗
Trouin ihn mit allen Ehrenzeichen , ſo der Tapfer⸗
keit gebuͤhren, zur Erde beſtatten ließ . Sein Grab
ward mit den Thraͤnen der ganzen Schiffmannſchaft
benetzt und der Adel von den umliegenden Gegenden
beweinte einen jungen Krieger , der durch allzugro⸗
ßen Muth umkam , und fern vom Vaterlande auf
einem fremden Geſtade begraben ward . Duguay⸗
Tronins Leid war lange Zeit durch nichts zu ſtillen .
Das Bild ſeines in ſeinen Armen ſterbenden Bru⸗

ders folgte ihm ohne Unterlaß . Es quaͤlte ihn den

Tag uͤber, und weckte ihn zu Nacht mit Schrecken
auf . Nachdem er auch von dem Seezuge zuruͤck
kam und abgetackelt hatte , ſo nahm ſeine Melan⸗
cholie dermaßen zu , daß er dem Dienſte und dem

Ruhm auf immer entſagen wollte . Aus dieſem
Entſchluſſe kann man begreifen , was der Schmerz
einer ſo fuͤhlenden Seele fuͤr eine Erſchuͤtterung ge⸗
macht .

( u) Im Jahr 1697 gieng er mit dreyen Schiffen der
hollaͤndiſchen Flotte entgegen , welche drey Kriegs⸗

Schiffe zur Bedeckung hatte . Ihr Befehlshaber
war
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einem neuen Angriff herbey . Ihr tapfern Fein⸗
de , ergebt euch einmal , ihr ſeyd nicht unter

grauſame Haͤnde gefallen ; man weis hier den
Heldenmuth zu ſchaͤtzen. Duguay „Trouin
ehret ſeinen Triumph durch Menſchlichkeit ; er

betrachtet die Wunden ſeines Feindes mit Eh⸗
rerbietung ; er ſtillet das edelmuͤthige Blut .
So wiſſen Helden einander Gerechtigkeit zu

thun .
Aber welch eine entſetzliche Nacht folgt auf

einen Tag des Triumphes ! Das ſiegreiche Schiff
＋

iſt vom Geſchuͤtze durchbort , von Winden be⸗

ſtuͤrmt, auf allen Seiten offen . Ein Schiff⸗
volk , das aus Verwundeten und Sterbenden

be⸗

war der Freyherr Waſſenaer , ein Mann von einer
ungemeinen Unerſchrockenheit und nachmaliger Vi⸗
ceadmiral von Holland . Niemals hatte Duguay⸗
Trouin ein erſchrecklichers Gefecht ausgeſtanden .
Erſt nach vier der blutigſten Abordages ward er
von dem commandirenden Schiffe Meiſter . Alle
Officiere des Freyherrn von Waſſenaer wurden ges
toͤdtet oder verwundet ; er fiel in ſeinem Blute da⸗
nieder und ward mit den Waffen in der Fauſt ge⸗
fangen . Dieſem Sieg folgte ein Sturm und eine
ſchreckliche Nacht . Alles was die Einbildungskraft
ſich am entſetzlichſten vormalen kann , fand ſich da

vereiniget . uguay⸗Trouin war tauſendmal in
Gefahr umzu
ner Ankunſt zu Port⸗Louis war , daß er ſich nach
dem Befinden des Freyherrn erkundigte . Er lief ſo⸗

gleich zu ihm und both ihm alle Hülfe an , ſo er zu
lei⸗

n. Seine erſte Sorge bey ſei⸗
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beſteht , fuͤnfzehnhundert Gefangene , die man

bewachen muß , ein erſchreckliches Ungewitter,
mit dem man zu kampfen hat , die See , welche

mit ſtuͤrzenden Fluten in das Schifft tritt , eine

Schaar Ungluͤckſeliger , die faſt in ihren Wun⸗
den den Geiſt aufge ben „ die das anwachſende
Gewaͤſſer fliehen , die auf den Händen unter

entſetzlichem Geheule fortkriechen , der Tumult ,
die Angſt , das Wehgeſchrey mit dem Lärmen
der Unordnung vermiſcht , ſo viele Menſchen
die voll Schrecken den Augenblick erwarten , da
ſie von dem Abgrund verſchlungen werden ſol⸗
len ! welch ein Anblick fuͤr Duguay⸗ Trouin !
Alles was ein behendes Mitleid und eine ſtand⸗

hafte Klugheit vermag , wird angewandt und

der junge Ulebertwinder triumphiret uͤberdie Ele⸗

mente , wie uͤber die Feinde .

C 3 Bis⸗

leiſten faͤhig waͤre. Nachdem er vernommen , daß
dieſer brave Kriegsmann nicht mit derjenigen Ach⸗

tung , die ſeine Tapferkeit verlangen konnte , von

den Eroberern ſeines Schiffes empfangen worden ,

ſo faßte er den lebhafteſten Wi
derwillen gegen ihren

Befehlshaber : und ob er gleich ſein naͤchſter Ver⸗

wandter war ; ſo konnte er ihn doch niemals ohne ei⸗

ne Empfindung erblicken , die dem Haſſe gleich kam .

Als der Freyherr von ſeinen Wunden geneſen , ſo

ſtellte ihn Duguay Trouin ſelbſt dem Koͤnige vor .

Eine ſolche Aalfpeung macht mehr Ehre , als zehn
Siege . Es iſt ein nuͤtzliches und troͤſtendes Schau⸗

ſpiel , die Verdienſte durch große Seelen Rli zu
ehn ;
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Bisher haben wir ihn nur in den ſchnellen
und ſchreckenvollen Augenblicken geſehn , wo die

Seele eines Helden ihre Kraͤfte mitten in den
Gefahren verſuchet . Aber fuͤr einen Seemann

giebt es mehr zu lernen ; es giebt ſtillere Augen⸗
blicke , wo in der Ruhe der Sinnen und der

Natur ſein Genie ſich in Wiſſenſchaften uͤbt
und durch Nachdenken waͤchſt. Die Seekunſt ,
wie alle andere Kuͤnſte, war Anfangs nichts
als eine ungebildete Folge grober Verbindun⸗
gen : denn der Geiſt des menſchlichen Geſchlech⸗
tes hat ſeine Kindheit eben ſo , wie der Geiſt
eines jeden Sterblichen gehabt . Die Zeit ,
welche langſam , aber immerfort , wirkt , die Er⸗

fahrung , welche alle Vortheile und alle Mis⸗

braͤuche ſieht , die Verſuche der Seeleute , die
Wahrnehmungen geſchickter Maͤnner , welche in
einem Augenblicke faſſen , was ganze Nationen

und Jahrhunderte nicht geſehn haben , die Thaͤ⸗
tigkeit der Leidenſchaften , welche große Dinge
auszurichten ſuchen , und mehr , als dieſes al⸗
les vielleicht , der Zufall , welcher nuͤtzliche Sa⸗
chen entdeckt , die der Betrachtung des menſch⸗
lichen Geſchlechtes entgangen ſind ; alle dieſe
Urſachen zuſammen genommen , haben die Be⸗
griffe erweitert , und die Seekunſt in eine weit⸗

laͤuf⸗

ſehn; indem es fuͤr niedertraͤchtige Gemuͤther nur
ein Object des Neides und fuͤr harte oder ſchnöͤ⸗
de Seelen , ein Object der Satire iſt . Damals
war Duguay⸗Trouin 23 . Jahre alt .
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laͤuftige Wiſſenſchaft verwandelt , davon die

Philoſophie die Seele iſt , und welche in ihrem
unermeßlichen Umfang Luft , Himmel , Erde
und See faſſet .

Die Kunſt eines Euklids iſt der Grund von

den Kenntnißen eines Seemanns . Duguay⸗
Trouin lernt die Verhaͤltniße der Ausdehnung .
Durch dieſe unterſtuͤtzt, erhebt er ſich in die Him⸗
mel , um feſte Puncte da zu ſuchen ; hierauf mißt
er die Abgruͤnde, welche die Meere in ſich ent⸗

halten ; er beobachtet die Natur dieſes Ele⸗

ments , die Eigenſchaften , welche ihm uͤberall

gemein ſind , diejenigen , welche es von der

Verſchiedenheit der Himmelsgegenden , von der

Unbeſtaͤndigkeit der Fahrszeiten und der Win⸗

de , von der Entlegenheit oder Naͤhe der Laͤnder
empfaͤngt. x )

E 4 Von

( ο Keine Profeſſion erfodert mehr Fleiß und Theorie ,

als die Marine . Man braucht beſtaͤndig Aſtrono⸗

mie und Geometrie dabey . Eine tiefe Kenntniß der

Geographie iſt eben ſo nothig ; ohne dieſe wuͤrde
es keine Schiffahrt geben . Der Seemann muß die

Verſchiedenheit der Himmelsſtriche wiſſen , welche

das Meer ſtill oder ſtuͤrmiſch, ſtandhafter oder un⸗

ſteter in den Gewittern machen . Er muß den Lauf

der Fluten kennen , deren ſchnelle Bewegung waͤchſt
oder nachlaͤßt, je nachdem man ſich dem Lande

nähert oder ſich davon entfernet . Er muß die Klip⸗
pen und die unter den Fluten verborgene Sandbaͤn⸗
ke , die Gefahren und die Zufluchten , welche man

an
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Von dieſen verbundenen Kenntnißen ent⸗

ſpringt die Kunſt des Piloten : y ) hierdurch lernt

Duguay⸗Trouin den Lauf eines Schiffes ein⸗

richten . Wenn ſeine Fauſt den Donner des

Krieges

an den Kuͤſten findet , die Seehaͤfen und Rheden,
die zu allen oder nur zu gewiſſen Jahrszeiten guͤn⸗
ſtig ſind , die Inſeln , welche in einer langwierigen
Seefahrt einem abgematteten Schiffvolke Hilfe rei⸗
chen können , die Gruͤnde, welche den Anker leiden ,

— und die , wo es gefaͤhrlich iſt , ihn zu werfen , die
Abaͤnderungen der Compaſſe , welche ſich nach Zeit
und Ort richten , die jeder Gegend , jeder Jahres⸗
Zeit eigene Winde , die gewiſſe Zeit , wo ſie anfan⸗
gen , wo ſie aufhoͤren , die Weite da ſie wehen , der
Grad der Veranderung auch bey den regelmaßigſten
Winden , alles dieſes muß ein Seemann wiſſen . Bey
allen dieſen Objerten wuůrde es gefahrlich ſeyn , ſich
auf See arten oder Beſchreibungen zu verlaſſen ,
welche oft unrichtig ſeyn können : man muß ſelbſt ,
ſo viel moͤglich iſt , Wahrnehmungen anſtellen . Ein
Fehler , der außer der See gleichgültig ſeyn wuͤrde,
kann auf dieſem Elemente die groͤßten Entwuͤrfe ver⸗
nichten und den Verluſt einer ganzen Flotte verur⸗
ſachen .

YYdie Kunſt eines Piloten beſteht darin , daß man
den Lauf eines Schiffes richtet , und den Punct be⸗

ſtimmet , wo es ſich befindet . Zu dem Ende muß
man die Direction , der ein Fahrzeug folgt , kennen ,
und die Geſchwindigkeit ſeines Streichens abmeſſen :
allein es giebt unvermeidliche Fehler , welche noth⸗
wendiger Weiſe in dergleichen Berechnungen ein⸗
ſcklagen . Schiff folgt nie der naͤmlichen Linie .
Es hat eine unumgangliche Abweichung , ſo von der
Schiefe der Segel , von den geheimen Bewegungen

der
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Krieges und das Schwerdt abgelegt , ſo ergreift
er ſelbſt die Reißfeder , das Teleskop und den

Compaß ; ſein Aug iſt bald auf die Himmel
geheftet , bald irret es durch die Meere , manch⸗
mal durchwandelt es die Kuͤſten . Er ſchreitet
mit dem Senkbley in der Hand fort ; er be⸗

rechnet die Tiefen und die Entfernungen . Er ,
der einen Augenblick zuvor in der Schlacht ein

unverzagter feuriger Kriegsmann war , wird

itzo ein ſtiller Beobachter , der alle Vorſichten
der Furcht anzuwenden weis .

Glaubet nicht , daß dieſe vervielfaͤltigten
Beſchaͤftigungen gnug ſind , um einen großen
Seemann zu bilden . Ein Schiff iſt eine unge⸗

meſſene aus vielen Theilen beſtehende Maſchine.
Man muß dieſem großen Koͤrper, ungeachtet fei⸗

ner Laſt, Bewegung gehen ; man muß ſie , unge⸗

achtet der Unruhe des Meers und der Gewalt der

Winde , in der Ordnung erhalten . Die zwey
C 5 Ele⸗

der See , von dem ungleichen Schuſſe der Wogen ,
von den Fluten , die daſſelbe gegen eine oder die an⸗

dere Seite fortreißen , herruͤhret ; endlich iſt auch

ſelbſt der Compaß Veraͤnderungen unterworfen . Um

alſo die rechte Straße zu treffen , muß man auf die⸗

ſe Abwechſelungen Achtung geben und die Fehler
verbeſſern . Man entdeckt die Veraͤnderung des Com⸗

paſſes , wenn man die Rolarhoͤhe nimmt . Obſchon
der General zu den Verrichtungen eines Piloten
nicht beſtimmt iſt , ſo muß er doch in dieſer Kunſt

unterrichtet ſeyn , theils um ſolche bey dringenden
Faͤllen anzuwenden , theils um den Piloten ſelbſt be⸗

rtheilen zu koͤnnen .
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Elemente , welche ſie bewegen , ſind ihre furcht⸗
barſten Feinde . Wie ſoll man alles benutzen,
was ſie nuͤtzliches , und feſſeln , was ſie gefaͤhr⸗
liches haben ? Die Schiffkunſt wirkt dieſe Wun⸗
der . Tromp und Ruyter , Tourville und Du⸗

queſne , weltberuͤhmte Namen , und du , dem

nichts fehlte , um ihnen gleich zu werden , als

daß du ſo großen Flotten vorſtuͤndeſt, o Du⸗
guay⸗Trouin , durch dieſe Schiffkunſt haſt
du den Sieg allezeit an deine Flaggen gebun⸗
den . 2 )

Zu

( 2) Die Manoͤvre iſt die Kenntniß bewegender Kraͤfte
im Seeweſen . Sie lehret , wie man aus einem je⸗

den Theile des Schlffes Nutzen ſchoͤpfen kann , wie
man die Wirkung der angewandten Maſchinen zu
ſchaͤtzen hat , wie man alle ſchweren Stuͤcke der Laſt
auf eine vortheilhafte Art austheilen , aus der Lage
des Steuers die moͤglichſtenWirkungen hervorbrin⸗
gen , ſich mit gutem Erfolge der Vlelheit der Segel
bedienen muß , worauf es in der heutigen Marine
am meiſten ankoͤmmt , wenn man darin eine Ueber⸗
legenheit bekommen will . Sie weiſet , was man den
Segeln fuͤr einen Grad von Beſchlagung oder Auf⸗
ſpannung geben ſoll , damit der Wind eine gewiſſe
Staͤrke gewinne , ferner , wie man ſie verſchiedent⸗
lich beyſetzt , um die Geſchwindigkeit zu vermehren ,
oder zu vermindern , um in gerader oder ſchiefer

Straße zu fahren ; wie man ſich des namlichen Win⸗
des bedient , wenn man gleich ganz entgegengeſetz te

Wege zu machen hat , wie man in voller See , durch
das Gleichgewicht widerſinniſch wirkender Kraͤfte
die Ruhe auf die Bewegung folgen laͤßt, wie man
alles berechnet , was die Evolution beſchleunigen

oder
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Zu ſo vielen Studien fuͤgt er noch die Er⸗
lernung der Beyſpiele ; die Wunder der See⸗
farth und des Krieges ſtehen vor ſeinen Augen
wieder auf . O gebietheriſche Reizung der Ge⸗
ſchichte , wenn ſie von einem Genie geleſen
wird ! Oft in dem Stillſchweigen der Nacht ,
wenn alles in der Welt ruht , wenn ſein Schiff
in einem ſanften Laufe das Meer durchſchnei⸗
det , wacht Duguay⸗Trouin , einſam und

eingezogen , bey Lichte . Er geht die Seeanna⸗
len durch , und wenn er große Thaten lieſt , ſo
erhebt ſich ſeine Seele , ſein Blut entzuͤndet
ſich und ſein ganzer Koͤrper erſchüttert ſich vor

Bewunderung und Freude .
Was aber vielleicht nicht weniger dazu bey⸗

getragen hat , ſeine Talente zu entwickeln ,
als ſo viele Schlachten , ſo vieler Fleiß , ſo
vieles Nachdenken , das war ſeine Liebe gegen
Ludwigen den vierzehnten , und Ludwigs Hoch⸗
achtung gegen ihn. Man ſtelle ſich Duguay⸗

Trouin

oder verzoͤgern kann , und wie lange ſie waͤhren ſoll ,
kurz , wie man die Manoͤvre bald langſam , bald

geſchwind machen ſoll , und , welches ein allgemeines
Geſetz iſt , wie man die Staͤrke der Fahrt nach der

Groͤße des Schiffes und dem Widerſtand der Hin⸗
derniſſe richtet . Dieſe Kunſt iſt einem Seeofficier
weit noͤthiger, als die Kunſt des Plloten . In den

Treffen entſcheidet meiſtens die Manoͤvre den Sieg ,
und dieſer hatte Duguay⸗Trouin den groͤßten Thell

1 Ruhmes und ſeiner gluͤcklichen Erfolge zu
danken .
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Trouin bey dem Ausgange einer ruͤhmlichen
Seefarth vor , wie er utgeduldig iſt , dieſen
großen Koͤnig zu ſehn, fuͤr den er ſo oft ſein
Leb

en in
h tohne ihn jemals geſehn

umt zu Verſail lles an .
1Wocder

de eichthümer, noch der

Namen ſ ch Titel kuͤndigen
en melden

ihn. Der De⸗
wigen emppfangen, iſt das

einer Wuͤrde ; nun koͤmmt er ,ihnin deſenDegen mit dem Blut ſeiner S0
e

ihn an in

get 855
N 109

5. erſchien Duguay⸗Trouin zum er⸗

Hof . Der Seeminiſter , Pontchar⸗
te em Koͤnig vor , und dieſer empfing

ihn als einen Me
iſchen, welcher dereinſt die Ehre

der Nation zu ſeyn b eſtimmt war . Seit der Zeit
gab ihm Ludwig der Vierzehnte jederzeit Merkmaale
einer beſondern Hochachtung . Er hoͤrte die Erzaͤh⸗
lung von ſeinen Unternehmungen aus ſeinemMunde
gern . Der edle Stolz und die kriegeriſche Freymuͤ⸗
thigkeit eines Helden hat freylich fuͤr die Seele ei⸗
nes großen Koͤniges mehr Reizungen , als die

Schtneicheleyen der Hoͤflinge . Einſt beſchrieb ihm
Duguay⸗Trouin ein Treffen , wo er das Schiff , der

1 *er, befahl dem
Rubm, mir zu folgen . Er iſt

veſen , verſetzte zudwig . Duguay⸗
ber fuͤr Reiten Koͤntg diejenige Liebe ,

Triebfeder in einem monarchi⸗

ng er von ihm weg,„der n Sta at zu dienen , im⸗

ſeyn . Dieſe Begebenheit
archen , als dem Untertha⸗

Ruhm ( la gloire ) betitelt , commandirte . Ich ,
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de beſpritzt zu zeigen . Es war ein ſeltſ 58Schaußſpiel für die muͤßigen 1d h
Hoͤflinge, da ein 85 nann aus dem Hazen

ſeiner Shife an den Hofkoͤmmt, unt

andere Titel als e ine geleiſtete
Ehre hat , mit dem Koͤni

0 umzu ;
leicht be merkten Einige ,
und die Artigkeiten der Hoͤ
wig bemerkte ſeinee Ta
Bald ri ift ihn feine

Pfloc
GEn

Mann , wie
55 mußte nich tz ſ0

lues auf⸗
warten . Er hat verdie nt , indem koͤniglichen
Seeweſen zu dienen . b) Wir werden ihn
ſehn , wie er ſtolz, fuͤr Ludwi

igen zu fechten ,
groͤßere Entwuͤrfe bildet, größ

ere Thaten
thut , und auf den hoͤchſten Gipfel der Ehren
und des —.

—ꝗ
5 ſteigt .

Zweyter Theil .

bgleich ein Armateur und der oberſte Be⸗
fehlshaber in dem koͤniglichen 0eide

b ) Duguay⸗Trouin kam im Jahr 1697 . von der

Kauffarthey in die koͤnigliche Marine Di eſes ge⸗
ſchah gleich nach dem beruͤhmtenGefechte mit dem

Freyherrn von Vaſſenaer . Anfangs bekam er den
Titel eines Hauptmanns der leichten Fregatte . Im
Jahr 170g . ward er zum Unterhauptmann auf dem
Schiffe des Koͤniges , la Dauphine , ernannt , welches
Graf Hautefort commandirte.
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